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104 Buchbesprechungen

Fruherziehung, in denen Stichpunkte wie Leinen, Erziehungssr-

tuatron, soziale Interaktion besprochen werden Abgerundet

wrrd das Buch durch ein Gesprach betroffener Eltern eines

mongoloiden Kindes, das Einblick in die typische Fruhfordersi

tuation gibt

Empfehlenswert ist das Buch sicher fui Berufsanfanger und

Studenten, die sich einen allgemeinen Ubeibhck ubei die

Fiuhforderung, die riuherkennung und die Fruherfassung be

hinderter Kindei verschaffen wollen Zu allerletzt wollen wir

nochmals betonen, daß das Buch sicherlich in reahstischei Weise

die derzeitige Situation der Iruhfoiderung mit ihrer interdiszi

phnaien Zusammenarbeit, widerspiegelt

N Hanke, A Frenzel, Lauf

Krech, D, und Cnttchfield, R S u a (1985) Grundla¬

gen der Psychologie Bd 1-8 (neubearbeitete Aufl)

Wemheim Beltz, 1260 Seiten, DM 132-

Die vorliegende Neufassung der .Grundlagen der Psycholo

gie" ist eine Weiterentwicklung der bisherigen Auflagen, die Da¬

vid Krech und Richard S Cnttchfield noch vor ihrem Tode be

soigen konnten Wegen des stark angewachsenen Stoffes wur¬

den lur die Herstellung des Manuskriptes dreißig amerikanische

Fachleute aus den verschiedensten Universitäten gebeten, Ar¬

beitspapiere herzustellen, die dann von sieben Bearbeitern redi

giert wuiden Fur die deutsche Ausgabe wurde das Gesamtweik

nochmals überarbeitet und die fehlende „Angewandte Psycholo¬

gie" durch einen achten Band ergänzt

In diesem Werk wurden zwei Ziele angestrebt Erstens ver

suchte man die veischiedenen Tatsachen, Beobachtungen, Theo

nen und Vermutungen der Psychologie so zu gliedern, daß die

innere Einheit der Psvchologie trotz der vielfaltigen Einzeler

gebnisse betont wird, zweitens wurde versucht, ein brauchbares

Instrument fur dre Unterrichtung von Studenten zu schaffen

Der Stoff wurde so gegliedert, daß man Teile fur sich heraus

greifen und in einer individuell bestimmten Reihenfolge durch

aibeiten kann Fui alle \bschnitte wurden jeweils Einfuhrungen

geschrieben am Schluß eines jeden Kapitels werden Zusammen

fassungen angeboten Am Ende eines jeden Bandes befindet sich

ein Glossar, das sowohl detaillierte Infoimationen wie auch De

fimtionen der psychologischen Termini enthalt Schließlich run

den die Literatur und Stichwortverzeichnisse die einzelnen

Bande ab

Die ca 150 bis 200 umfassenden acht Bande gliedern sich in

folgende Themen

1 Theoretische Grundlagen und Fntwicklungspsychologie
2 Wahinehmungspsvchologie
3 Lern- u Gedachtnispsychologie
4 Kognitionspsychologie

5 Motiv ations- und Emotionspsychologie
6 Personlichkeitspsvchologie und Psychotherapie
7 Sozialpsychologie
8 Angewandte Psychologie

Die Starke diesei Einfühlung hegt u E in der ausgezeichne¬
ten Gliederung des Stoffes und in der Klarheit des sprachlichen

Ausdruckes Unterstützt wird die Verständlichkeit weiterhin

durch ausgezeichnete bildliche und graphische Darstellungen

Insgesamt ist das vorliegende Werk eine sehr gute Einfuhrung
in die wissenschaftliehe Psychologie, nicht nur fur Studierende

der Psychologie in den ersten Semestern, sondern gerade auch

fur andere Berufsgruppen wie z B Sozialpadagogen, Arzte, So

zialarbeiter und Lehrer

Norbert Schmidt, Karlsruhe

Berger, E, Friedrich, HM, B Schuck (1985) Verhal¬

tensbeurteilung bei Kindern und Jugendlichen. Stuttgart

Thieme, 108 Seiten, DM 49-

Das Veihalten von Kindern und Jugendlichen wird tagtäglich

von Pädagogen, Sozialarbeitern, Ärzten und Psychologen beur

teilt, wobei auch häufiger Urteile gefallt werden Das Verhalten

wud dann als „auffällig", nicht „normgerecht", „psychopatholo

gisch" bezeichnet, wobei dann damit oftmals auch beträchtliche

Konsequenzen fur den weiteien Lebensweg dreser jungen Men

sehen verbunden sind Ein verantwortungsvolles Arbetten tut

also not Die Autoren des vorliegenden Buches machen den Ver

such, das Instrumentarium der klassischen Psychopathologie fur

das Kindei - und Jugendalter nutzbar zu machen, indem sie die

Ergebnisse verschiedener Nachbardisziplinen, der Entwick

lungsneurologie und dei klinischen sowie sozialpsychiatrisch
orientierten Kindei- und Jugendpsychiatne neu geordnet und

einer neuen Synthese zugeführt haben Man wrll dazu beitragen,

Auffälligkeiten des Verhaltens auf dem Hintergrund des Ent

wicklungsprozesses zu relatrvieren und somit adäquater zu be

ui teilen, damit vorschnelle Urteile oder Vorurteile zum Schaden

der Kinder vermieden werden

Die Autoren beschreiben zunächst psychische Funktionen im

allgemeinen, dann die Entwicklung dieser Funktionen im Kin

des- und Jugendalter Auf diesen Grundlagen wird dann eine de

sknptive „spezielle Psychopathologie" des Kindes- und Jugend
alters entwickelt, genauer gesagt, es werden einige Kapitel aus

der speziellen Psychopathologie, gegliedert nach Alterskatego

nen ausgewählt (z B Trotz, Ängste, Schlafstörungen, Kontakt¬

storungen, Retardationssyndrome im Kleinkindalter, mangelnde

Schulanpassung, Hysterie und etwas ausführlicher jugendliche

schizophrene Psychosen) Deskriptiv wird versucht herauszuar¬

beiten, was auf dem Hintergrund der Allgemeinen Psychologie
und Entwicklungspsychologie als nicht mehr normgerecht, als

auffällig gelten kann

Es ist klar, daß in dem nur 108 seitigen Buch nui einige

Normabweichungen beschrieben werden konnten, insofern ist

es kein vollständiges Lehrbuch der Psychopathologie des Kin¬

des und Jugendalters Auch der im Titel vorkommende Begnff

„Verhaltensbeurteilung" ist etwas irreführend, da es den Auto¬

ren nicht nur um dre Beurteilung von normalen bzw abnorma¬

len Verhaltensweisen geht Das Besondere der vorliegenden Ar¬

beit hegt offenbar in dem Versuch, starker, als dies sonst in kin

derpsychiatrischen Lehrbuchern geschieht, die Pole „Normah-

tat/Abnormahtat", „gesund/krank", „unauffällige Entwicklung/

psychopathologische Entwicklung" herauszuarbeiten, um mehr

Sicherheit bei den taglichen Beurteilungen in unserer Praxis zu

erzielen, um unseie Arbeit mit einem höheren Maß an Verant

wortung tun zu können

Norbert Schmidt, Karlsruhe

Marx, // (1985) Aufmerksamkeitsverhalten und Lese-

schwierigkeiten. Weinheim edition psychologie, 236 Sei¬

ten, DM 49-

Maix veisucht, den Anschluß an die neueste Entwicklung im

Bereich der Leseforschung heizustellen und neben einer aktuel¬

len Bestandsaufnahme eine Diskussion des Forschungsstandes

anzuregen Ei faßt die bisherigen Forschungsansatze sorgfaltig

und knapp zusammen Er zieht aus der Fülle der empirisch ge¬

wonnenen Forschungsergebnisse den Schluß, „daß es bei

schlechteren Leseleistungen eher an der Aktualisierung durch

Vandenhoeck&Ruprecht (1986)
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aus bestehender Befähigungen bzw vorhandener Strategien

fehlt als an allgemein sprachlichen Funktions- und Tahigkeitsde-

fiziten" (S 35) Das heißt, daß schlechte Leser mehr können, als

sie tatsächlich zeigen, wobei allerdings ungeklärt ist, warum sie

ihre voihandenen Fähigkeiten bzw Feitigkeiten nicht angemes¬

sen einsetzen Dieser Mangel an Wissen erfordert eine spezielle

Erfassung und Beschreibung spezifisehei Leseschwiengkeiten,

also prozeßorientierte Diagnostik

Marx stellt anschließend seinen Torschungsansatz vor, dessen

zentrale Annahme ist, „daß jedes Lesen auf einer selektiven Be¬

achtung von noch zu definierenden relevanten oder irrelevanten

Informatronsarten und -einheiten beruht" (S 65) Gute Leselei¬

stungen kommen zustande durch eine adäquate lesestrategie, rn

den meisten Fallen ist dazu eine detail-analytische Strategie not¬

wendig Schlechte Leser und Leseanfanger verwenden inadä¬

quate Lesestrategien zur Identifikation ihres Lesematenals

Marx unterscheidet drei Typen von schlechten Strategien
- Scheinadaptive Lesestrategien 1 Art hier werden prinzi¬

piell ielevante Informatronen (z B Wortgestalt, Kontextin¬

formation) uber das geschriebene Matenal einbezogen

Dies geschieht aber in einer Art und Weise, die der

schlechte Leser oder der Leseanfanger noch nicht be-

henscht und fuhrt darum nicht zum Ziel

- Scheinadaptive Lesestrategien 2 Art Der Leser openert mit

irrelevanten Informationen uber das Lesematerial oder mit

Zusatzinformationen (z B Illustrationen, Tarbe)
- Inadäquates Aufmerksamkeitsverhalten Globale (impulsive)

Strategie wird verwendet anstelle einer auf Details ausgerichte¬

ten Analyse

Diese drei Arten schlechter Informationsverarbeitung fuhren

nach Marx zu schlechten Leseleistungen, was der Autor durch

die Daten, die er in seiner Forschungsarbeit gefunden hat, sau¬

ber und eindrucklich belegt (Daß diese Befunde sich auch bei

anderen Formen von Lernstoiungen bestätigen ließen, scheint

mir eine Vermutung, die nahe liegt)
Ziel einer Intervention bei schlechten Lesern muß es darum

sein, scheinadaptive Lesestrategien und inadäquates Aufmeik-

samkeitsverhalten abzubauen und aufgabenadaquate Strategien

aufzubauen Zu diesem Zweck skizziert Maix einige, wenige

Konsequenzen fur die Praxis

- Zusatzinformationen (Farbgebung, Illustrationen) im Lese¬

text sind gefahrlich Sie verleiten dazu, scheinadaptive Stra¬

tegien zu benutzen und zu verfestigen
- Wiederholtes Lesen derselben Texte fordert ebenfalls

scheinadaptive Lesestrategien
- Statt dessen rat Marx, gezielt manipulierte Texte zu vei-

wenden (z B einzelne Buchstaben dann zu verandern)

Die Leser müssen dazu Worter vergleichen, Ähnlichkeiten

und Unterschiede finden und beschreiben Dies fordert

eine detailanalytische und damit gute Lesestrategie

Es waren sicherlich noch weitcie praktische Konsequenzen

ableitbar aus der Fülle des Materials, das Maix darstellt Sein

Interesse ist aber grundlagenorientiert, so daß es dem interes¬

sierten Praktiker überlassen bleibt, weitere Schlüsse zu ziehen

und die gezogenen Schlüsse in den pädagogisch-therapeutischen

Alltag überzuführen

Monika Mullei, Zumikon

Sedlmayr-Langer, E (1985)- Klassifikation von klini¬

schen Ängsten. Gottingen: Hogrefe, 155 Seiten, DM

46-

In diesem Buch ward das sehr interessante und auch etwas

heikle Thema der Klassifikation von Störungen aufgegriffen

und dabei nicht nur theoretisch erörtert, sondern es wnd auch

versucht mittels cmpiiisehei Ftfassung zu einer konkicten Be¬

stimmung zu kommen Mit dei Suche nach angemessenen Klas¬

sifikationen ist die Hoffnung verbunden, bessere elilfcicntral

diagnostische und therapeutische Zugange zu psychischen Sto

rungsbildern zu eneichcn und dadurch ökonomische! aibeiten

zu können Es werden interessante Daistellungen /u Klassifika-

tionsveisuchen voigetiagcn, aus denen sieh als scheinbai gun¬

stige Klassifikationssv steine solche erweisen, che \ er halterishe

schreibungsebenen nutzen So ist e'S auch das Ziel dei Autorin,

uber ein Raster von Veihaltensbesehieibiiiigsebcncn (inotoii

sehe, kognitive und ph\ siologiscbc Reaktionen sind so miteiiun

der kombiniert, daß 8 Verhaltensebencn btschieibbai werden)

zu einem praktikablen Svstem zu kommen Bekanntem eise

macht gerade das Auffinden physiologischei Konelate beson¬

ders große Schwierigkeiten und ist erschwert sowohl duich indi

viduumsspezifische wie auch situationsbedingtc I influsse Die

ser Punkt ist zwai angesprochen, abei aus meinei Sieht viel zu

wenig difterenzici t aufgenommen, so daß dei I esci den Im

druck gewinnt, daß auch phvsiologisehe Daten sieh iclativ gut

bestimmten Stoiungsbildern zuordnen lassen /in weiteren bes

seren Abschätzung der Nützlichkeit eines Klassifikationssv

stems fuhrt die Autorin den Begnff dei „Brauehbaikeit" von

Klassifikationssystemen ein (fui die \utoiin ist untei Brauch

barkert „ein klinischer Aspekt gemeint, der empirische 1 ragen

nach der Voraussagevaliditat, theoretische Tiagcn nach den Zie¬

len eines Klassifikationssv stemes und seinem Nutzen umfaßt"

S 14) Das wird allerdings nicht so recht deutlich, so daß auch

die Konkretheit des Brauchbarkeitsbegnffes nicht so ganz klai

wird

Danach folgt ein Kapitel uber neuere Theorien zu Phobien,

wobei Veigleiche zu psychodynamischen Modellen mit aufge¬

nommen sind Es ist ein spannendes Kapitel Schade ist, daß die

Autorin die Begriffe Angst und Phobien nebeneinander benutzt

und hierzu keinen klärenden Abschnitt bringt, zumal die Ver¬

wirrung hierüber recht groß ist Beispielsweise lautet die eine

Überschrift „Theonen zur Angst und Phobie Dann folgen I i-

klarungen zu „klinischen Ängsten" (Phobien) Hier hatte ich

mir bereits einen Klarungsveisuch dei Begnffe vorgestellt, damit

auch das Klassifikationssv stein von solchen Unklarheiten meht

unterwandert werden kann Trotz der insgesamt spannenden

Darstellung dieses Kapitels hat der Leser den Eindruck von Un¬

vollstandigkeit und einer spezrfischen I iteiaturauswahl \uch

werden die klinischen Ängste besonders untei dem Blickwinkel

von Wahrnehmungsprozessen und kognitiven Vorgangen eroi-

tert, so daß man auch hier den Tindiuck von Linseitigkert ge¬

winnt

Es folgen Ausführungen zu Meßpioblcmen, die teilweise vic

len Fachleuten bekannt sein duiften Mrt diesem Kapitel wnd

dann auf eine Unteisuchung ubergelertet, in der ein angemesse¬

nes Klassifikationssystem der Phobien herausgearbeitet weiden

soll Von 35 Klienten, die man uber Zeitungsinseiate geworben

hatte, hatten 22 Klienten eine Theiapie mitgemacht, die voi il

lern aus in vivo Konfrontation und kognitiver Selbstinstriiktion

bestanden hatte Überzeugt haben mich die Durchführungen

nicht, zumal hiei auch Selektionsprobleme eine große Rolle gc

spielt haben durften Verwunderlich ist deshalb nicht, daß die

Autonn selbst auf weitere Forschung fur weiten' Klärungen hin¬

weist Und man fragt sich langsam, ob der Titel des Buches

nicht zu hohe Erwartungen hervorruft, wenn man spätestens bei

der Unteisuchung auf eine noch unsichere Grundlage stoßt Das

Ergebnis ist, daß man bestimmte Giuppen relativ gut trennen

(soziale Phobien, spezifische Phobien, Agoraphobien) und letzt¬

lich sogenannte Borkovec Gruppen m der Klassifikation hei aus¬

filtern konnte Das Tigebnis scheint mir jedoch zu mager, um

Vandenhoeck&Ruprecht (1986)


